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Die Gauversammlungen.
Den 2Ä . Sepffembek Beilagez»m Nagoldrr Zntelliflenzblatt. 1 8 -Ä 7.

intadunA rum Abonnement.
Auf mehreren Gauversammlungen wurde der Wunsch angeregt , es möchte ein Organ

bestehen , welches die Vortrage , die auf den verschiedenen Versammlungen gehalten werden,

mtttheltte.
Diese Blatter werden es sich nun zur Aufgabe machen , diesem Wunsche zu entsprechen.

Die Vorträge , so wie sonstige landwlrrhschaftliche Artikel werden m besonderen Beilagen

geliefert , damit sie abgesondert gebunden werden können . Sollte es spater nöthig werden,

so würde em eigenes Blatt gegründet werden.

Mehrere landwirthschaftUcbe Vereine haben bereits Bestellungen darauf gemacht und

es ergeht daher an die übrigen die Einladung , sich bei diesem Unternehmen zu bethelligen.

Der Preis eines Halbjahrs beträgt 45 kr ., wozu noch der Postaufschlag kommt ; jedes

Postamt nimmt Bestellungen an . Zu diesem Preise wird noch ern Unterhaltungs - und em

Anzeige -Blatt geliefert.

Die Gauversammlung z .t Calw.
Tein ach , Oberamis Calw , den 30 . August. Auf

eine Einladung des Vorstandes des lanbwirrhschaftlichen
Bezirks - Vereins in Calw versammellen sich heute die un
icn genannren Mitglieder der landwirrhschasil . Vereine von

Calw , Vienenburg und Nagold
in Temach , um die Einleitung zu einer Gau -Versammlung
zu rrcsfen.

Anwesend waren von Seiten der landwirthschast-
ilchen Vereine

von Neuenbürg:
der Vorstand Oberförster Freiherr v. Moltke;
Revicrförster Brecht von Langenbrand;

von Nagold:
der Vorstand Oberamlmann Daser;

von Calw:
der Vorstand Plärrer Klinger;

Mitglieder des Ausschusses:
Oberamtmann Neg .-Natb Gmelin,
Kameralverwaiier Umfried  von Hirsau,
Amtspslegcr Butterfach  von Calw,
Oberamts -Tbckrarzt Stohrer  von da,
Schultheiß Roller  von Stammheim,
Schultheiß Aichcle  von Deckcnpfronn;

Mitglied des Vereins:
Gemeindepflcger Dongus,  Bauer von da.

Auf gleiche Einladung an den Vorstand des Vereins
in Freudenstadt wurde crwiedcrt , daß der Vorstand , Herr
Oberamtann Süskind  von da, wo möglich der heurigen

Vcriammkuig anwobnen werde , cs ist jedoch von da heute
Niemand erschienen.

Zunächst wurde ein bober Erlaß der Ceniralstelle des
laiidwirtbschastlichen Vereins vom 9. Mai l847 , die Ver-
anstalluiigen von Gau -Versammlungen betreffend, verlesen.

Nachdem diesem Erlasse beigeschlossenen Entwürfe über
die Bildung der einzelnen Distrikte wird die Vereinigung
der Oberämter

Calw , Neuenbürg , Nagold und Freudenstadt
als achken Distrikt der Ea »-Nersanimli »igcn vorgcschlagen,
was die heutige Versammlung für angemess 'ü erachtet.

Die nächste Gau Versammlung möchie sich über fol¬
gende Gegenstände zu berarbcn haben:

1) Wäre es nicht zweckmäßig , das im Schwarzwalbe
gcbränchlrche Felderbrennen möglichst zu beschränken?

2 ) Möchte nicht der Antrag darauf zu stellen sepn, daß
im Gesetzgebungs - ober Verordnungswege die Ver¬
leihung der Farrenhaltung an die Wenigffnehmenden
abgestcllr und die Last der Farrenbalrung auch da,
Wo sie auf Privatgiilcrn Hafter , nn Wege der Ab¬
lösung auf die Gemeinden übergehe?

3) Möchte nicht an die Centralstelle die Bitte zu rich¬
ten seyn, davon abzugchen, daß der Sraais -Beitrag
an landwirthschafttiche Bezirks -Vereine zu Vermitt¬
lung und Verbreitung tüchtiger Zuchrftrerc und vor¬
züglichem Rindvieh , ganz oder rbeilwcise verwendet
werden müsse , und den Bezirks -Vereinen eine freie
Verfügung für sonstige landwirthschaftliche Zwecke auf
Nachweisung zu gestatten?
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4 ) Möchte nicht an die Staats -Regierung die Bitte zu
richten seyn , die Bestimmungen über das Milter der
Müller , das in neuester Zeit viele Klagen des Pub¬
likums hervorgerufen hat , einer Revision zu unter¬
werfen , und im Hinblick auf den hiemit in Verbin¬
dung stehenden Uebelstand dabin zu wirken , daß die
Bannmühlzwangsrechte im Wege der Zwangs - Ablö¬
sung aufgehoben würden.

5 ) Wie wäre den Mißständen , die auch auf unseren
Fruchtmärkien und überhaupt beim Fuchtverkebr der
neuesten Verfügungen ungeachtet noch Vorkommen , zu
begegnen , ob durch Einführung des Gewichts oder
des Messens mittelst mechanischer Vorrichtungen?

6 ) Möchte nicht um Erlassung einer Gesinde - Ordnung
im Verordnungswege zu bitten seyn?

7) Möchte nicht darauf anzutragen seyn, daß das In¬
stitut der Hagelversicherung zu einer Staats - Anstalt
erhoben würde?

8 ) Es möchte der Antrag auf Verwandlung der Natu-
ral -Zehnten in eine Natural - Rente zu stellen seyn?

9 ) Es möchte eine mehr dem Zwecke entsprechende
Kontrole über die Bewirthschafmng der Korporations-
Waldungen herzustellen seyn ? i

10) Welche weitere Vorschläge sind ferner zu machen zu
Hebung des landwirchschaftlichen Betriebs in un¬
seren Bezirken ? '

Sodann wird einstimmig beschlossen , daß die nächste
Gau - Versammlung in Ealw

am Feiertag Simon und Iudä , dem 2s . Okt . d. I . ,
Vormittags Punkt 10 Uhr,

im Waldhorn statt finden solle.
Die weiteren Veranstaltungen und Einleitungen wer¬

den dem Vorstande des landwirchschaftlichen Vereins in
Calw überlassen . Zur Beurkundung:

Der Vorstand des landw . Bezirks -Vereins in Calw:
Pfarrer Klinger  von Gechingen.

Sekretär Butte rsack.

Vortrag de6 Vorstandes des landw :rchschafr-
llchen Bezirks -Vereins mLeonberg , gehalten rn
der Plcnar -Versammlung zu Humsoeim am

1 . Apnl 1347.
Unsere statutenmäßige Aufgabe ist die : Mängel,md

Gebrechen,  die dem Fortschritte der Landwu ' tbschaf , im
Wege stehen , zu beseitigen . Als ein wesentliches Hinder¬
niß steht demselben die drückende Zehntlast im Weg,  die
bei geringen Aeckern , wie solche in den Hinteren Orten
des Oberamrs -Bezirks Leonberg sind , dre Halste  oeS
reinen Ertrags , bei großem Kultur - Aufwand  sogar den
ganzen  Ertrag aufzehren . In früherer Zeit war diese
Abgabe bei einem größeren Besitz und roherer Kultur-
leichter zu ertragen , und die schwere Last weniger  em¬
pfindlich bei der N atura l - L eist  u n z auf dem Felke,
um so härter aber tritt sie hervor bei der Zerstücklung
des Bodens und bei dem mehrjährigen Zehnipacht , wo
der arme Mann , der nur das halbe Jahr eigenes Brok
zu essen har , das letzte Korn an Martini zu Kasten tra¬
gen muß . Bei diesem ist es naturwidrig , daS Brod seinen
Kindern vor dem Munde wezznnehmen , das er mit ei¬
gener Kraftanstrengung und im Schweiße seines Ange¬
sichts errungen har , v - sie in einer Zeit darben zu las¬

sen , in welcher sie arbeiten sollen , um wieder Zehnten
geben zu können . Was kann von all den Bemühungen
des Vereines erwartet werden , wenn die Kraft bei dem
siechen Körper fehlt , durch welchen das Unternehmen einer
verbesserten Kultur des Bodens ausgeführt werden soll?

^ Nichts , rein Nichts ganz natürlich , denn der Vernünf-
! tige , der Fleißige wie der Träge , will nicht sein Daseyn
! zu dem verwenden , dem Zehntherrn den Sack zu füllen,

und in der übrigen Zeit mit seiner Familie am Hunger¬
tuch zu nagen — der Arbeiter ist seines Lohnes werth —
der Bauer aber , nämlich der arme und mittlere , der wie-

^ der hergeben soll , was er verdient hat,  bekommt zum
^ Lohn das Zusehen , wie andere Mägen die Frucht seiner

Arbeit verzehren . Ein solcher Lohn entspricht weder dem
Recht noch der Menschlichkeit und allbereits bekennen alle
Faktoren , daß eine Aenderung des Zehntwcsens nothwen-
dig und wenn nicht der ganze Bauernstand zu Grunde
gehen solle , unaufschieblich sey. Aber,  aber — ich be¬
fürchte , und muß bei einer 30jährigen traurigen Erfah¬
rung mit Gewißheit befürchten , daß bei einem Zehntfiri.
rungs - oder Ablösungs -Gesetz die Forderungen der Zehnt¬
herren zu hoch gestellt , und bei der Armuth der Pflich.
tigen , Ablösungen die allein Hilfe gewähren , rein unmög¬
lich gemacht werden ; allein je länger die Ablösung auf¬
geschoben wird,  je weniger ist sie mehr möglich , heute
schon ist sie bei vielen nicht mehr möglich , und kann nur
da noch zu Stande kommen , wo «ermögliche  Gemein¬
de» mit ihrem Vermögen  ins Mittel treten . Man weiß
es bestimmt , daß verschuldete Gemeinden so wenig als
verschuloete Pflichtigen zur Ablösung einer Gült-  und
Zehnftast , wie sie angesonnen werden kann , nicht fähig
sind , indem bereits eine Schuldenlast auf den Gütern Haf¬
ter , die mit dem Gült - und Zehntkapital den Gutswerth
auftviegen . Wer wird wohl den Zehntacker in Anspruch

^nehmen , der Zehntherr oder der Kapitalist ? keiner wird
Zurückstehen , keiner sich abtreiben lassen und der Schuld¬
ner den Acker nicht hergeben wollen?  man weiß es auch,
! daß der Fortbezug der Natural - Abgabe bei Pflichtigen
eines kleinen Feldbesihes von selbst aushört , wie es deren
viele gibt , die ihre Vorräthe aufgczehrt haben,  noch ehe
der Verfall -Termin Martini kommt ( welcher bei Alt und
Jung als Pelz -Märte gekannt und gefürchtet ist ) . Wird
wohl der Arme Frucht liefern können ? Ich glaube nicht!
Und bei all diesen mißlichen Verhältnissen will kein Zehnt¬
herr zu einer billigen Ablösung die Hand bieren . Die
Zehnt - und Gültherren , nämlich der höhere Adel , hat uns
die Sonne verdunkelt , die am Morgen des 18 . Novem¬
bers 1811 aufgeganqen ist . Der wohlwollende Lankes-
Regent hat Seine Unkcrthancn schon damals wie jetzt
von de» Fesseln der F e n d a l - L a sten befreit wissen wol¬
len , schon im Jahr 1826 war ein Agrikultur - und Zehnt-
firiruiigs - Gesetz im Werk,  wie Nolihen hierüber vorlie¬
gen , allein sie großen Herren , die Standesherren , die wie
der Staat bechnligr , scheinen Forderungen zu machen,
die zu prästiren den Pflichtigen unmöglich sind , somit
wuroe  die Freimachung von Grund uns Boden auf bes¬
sere Zeiten verschoben,  die für den Landmanu von Jahr
zu Jahr schlechter werden . Wenn ich die heutige Zeit

>schlecht nenne für den Landmann , der seine Produkte so
^ theuer wie nie oenverrhen könnte,  so stelle ich mir einen
^ solchen vor Äugen , deren es die größte Zahl ist, der nichts
j zu verkanten aber Zinse zu entrichten hat , von dem was
! er auf seinen Boden verwendet , um wieder Gült und
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Heuer zwar mit dem Ertrag ihrer Gülten zufrieden und ^
können es um so mehr seyn , insofern sie nur den hälfti -1

gen Aufwand haben bei ihren bessern Gütern , als der >
ärmere Besitzer , der die schlechten Aecker baut , die wenie
oder keinen Reinertrag gewähren ; allein eS kommt ein,
Zeit , wie die im Jahr 1826 , wo Feldprodukte so wohl¬
feil waren , daß mehr die großen Besitzer , wie ich unten
zeigen werde , ein Jammer - Geschrei hören ließen , das
größer war , als das heurige , das die kleinen Bauern
mit bleichen Gesichtern bei ihrem Brodmangel hören las¬
sen . Also der ganze Bauernstand leidet unter dem Druck
der Feudal - Lasten , die vor mehreren Jahrhunderten bei
roher Kultur und der Werthlosigkeit der Boden -Erzeug¬
nisse leichter aufzubringen waren , als eine Geldsteuer , die
heut zu Tage am zweckmäßigsten erscheint.

Um nun die Noth des Bauernstandes zu wohlfeilen
Zeiten zu beweisen , die für denselben so gefährlich sind,
als die gegenwärtige Theurung für die Mehrzahl dessel¬
ben es lst, erlaube ich mir einige Nachrichten vom Jahr
1826 mitzutheilen , die aus den — von Ober - und Ka-
meralämtern an die K . Regierung erstatteten Berichte ent¬

nommen sind , und glaube mit solchen meinen Antrag am
sichersten zu begründen : dieK . Staats ! egierung zu bitten:
zur Emporbringung der Landwirthschafl und zur Erleich¬
terung des gedruckten Bauernstandes , in thunlichcr Balde
ein bei der Armuth des größern Theiles desselben , er¬
trägliches Zehnt - und Gült -Ablösungs Gesetz , wie solches
unsere Nachbarn die Badenser besitzen , allergnadigst er - ^
lassen zu wollen . Wenn ich mir bei diesem Gesuch den
mächtigen Widerstand der Berechtigten denke , möchte ich
ferner vorschlagen : alle landwirthschafrlichcn Vereine des
lieben Vaterlandes cinzuladcn , sich bei gleichen Verhält¬
nissen unserer Bitte anzuschließen.

Die ' Notihen über den berührten No hstand desJah-
res 1826 sind aus der Schrift des Du . Rudolf Moser,
betitelt : „ Die bäuerlichen Lasten der Wurilemberger , 1832"
entnommen , die nach Urkunden und amtlichen Nachrich¬
ten beschrieben wurden . Holzinger.

Vorschläge , inwiefern unsere landwirtbschaft-
lichen Vereine zur Hebung der Armuth bei¬
tragen können.

Vortrag des Herrn pkarrer ckkreihoker,
gehalten auf der Gaiwersammlung in Rottenburg den 28 . Februar 1847.

Ich wollte mir erlauben , vor der verehrten Versamm¬
lung einen Gegenstand zur Sprache zu bringen , auf den
man von den verschiedensten Seiten her aufmerksam ge¬
macht wird — die Armuth.  Ich möchte einige Vor¬
schläge machen , wie auch von Seiten unserer Vereine
Schritte gethan werden können , um der steigenden Armuth
entgegen zu treten . Dabei bitte ich aber zum Voraus,
von meinen Kräften nicht zu erwarten , daß ich diese sehr
bedeutende Sache , die Linderung der Armuth , umfassend
und erschöpfend besprechen könne , daß meine Vorschläge
die allerzweckmäßigsten seyen ; ich möchte mehr anregen,
denn gewisse Hülfsmittel als unfehlbar anpreisen ; mehr
selbst erst lernen , denn Erfahrenere als ich belehren ; kurz,
cs ist mir wesentlich darum zu thun , die Sache der Armen
unter unfern Mitbürgern auch in die Reihe derjeni¬
gen Gegen st an de gestellt zu sehen , für die un¬

sere l an d w i rt hsch afrlich en Vereine wirken.

Das eben könnte man aber bestreiten , und mir ent¬

gegenhalten : die landwirthschaftlichen Vereine machen sich
mit der Landwirtbschaft zu tbun , mit Feldbau , Viehzucht
u . s. w . Die armen Leute seyen aber weder Vieh - noch
Feldbesitzer , also gehen sie die Vereine nichts an . Auch
gehören die Mitglieder dieser Vereine nicht zu den Armen,
darum greife man auf ein fremd Gebiet über , wenn man
das Armenwesen in den Wirkungskreis der landwirth,chaft-
lichen Vereine hereinziehe . So kann man denken , und

m Gedanken  die Armen von den Begüterten trennen,
ind vom Buchstaben unserer Vereinsstatuten aussagen:
mit der Armuth haben wir hier nichts zu schaffen . Im
Leben  aber ist die Sache doch etwas anders als in den
ausgesprochenen Gedanken ; wenn wir zu Hause sind , wis¬
sen wir nichts von einem so breiten Graben zwischen Arm
und Reich . Im wirklichen Leben ist Arm und Reich in
einander , nicht auseinander . Im Leben hängt das Eine
am Andern , hängt gerade der Arme am Reichen , nicht
wie ein Ubrgewicbt , das den Neichen Ln Gang brächte,
sondern wie ein Cenliiergewicht an den Füßen , wie ein
Hemmschuh an den Rädern . — Die Sache ist klar , ich
darf nur an den Gcmeindeschaden erinnern , an die Um¬

lagen für Erziehungs - und Kostgelder armer Kinder , für
den Unierdalt gebrechlicher Annen , für Hauszins , Holz,
Krankbeitskosten und Wobngeld . Wer bat diese Kosten
zu decken ? In den wenigsten Orten vermögen es die Stif-
tungskaffen . Neben dem Gewerbsmann ruhen die Kosten
auf dem Landwind , und auf dem Begütertsten am meisten.
Hat er dem Staat seine Erzeugnisse verzchnter , Steuer
und Gült bezahlt , zu den allgemeinen Gemeindebedürfniffcn

beigetragen , so kommt dazu , daß er seine Gült auch noch
in die Armenkasse reichen muß . Die Armen bereiten so

einen Verlust am reinen Ertrag der Landwirtbschaft , eine
Erschwerniß , etwas vor sich zu bringen , und das eigene
Interesse muß die Begüterten dabin treiben , Allem auf-
zubicten , was von Seiten der Landwirtbschaft und der be¬
stehenden lalldwirkhschafilick ' en Vereine geschoben kann , daß
die Zahl der Armen sich vermindere und nicht vermehre.

Sic wissen , meine Herren , daß es neben dem eigenen
Verlust noch andere , viel wichtigere Gründe gibt , an der
Unterdrückung der Armuth zu arbeiten ; diese sind besonders
die tief wurzelnde Entsittlichung und das dem allgemeinen
Wohl drohende Verderben . Ich will nur nennen die üblen
Eben der Armen , die bejammernswertbe Rinderzucht , den

Müssiggang , die Ueppigkeit , auch wenn sie alle andern
Tage mit dem Hunger wechseln muß ; die vielen uneheli¬
chen Geburten , die tbeilweike in der Armuih ihre Quelle

finden , den Bettel insbesondere , die Schulen für Lüge und
Heuchelet , für Betrug und Dicbstabl . Die Heilung dieses
Krebsschadens am bürgerlichen und kirchlichen Leben liegt
der Tbätigkeit der landwiribschaftlicken Vereine gar nicht
so ferne , als es auf den ersten Anblick scheint , und ich

getraue mir , zu beweisen , daß es Ausgabe unserer Ver¬
eine sey , auch aus sittlichen Rücksichten , aus christlicher
Nächstenliebe , nicht blvs aus ökonomischem Interesse gegen

die steigende Armuth anzukämpfen . Allein dessen bedarf
es hier nicht.

Es mag am Gesagten genügen , meine Herren , um
überzeugt zu seyn , daß es in unserer Ausgabe liegt , zusam-
menzuwirkcn und der wachsenden Notb nach Kräften zu
steuern . Dabei wissen wir wohl , daß die Landwirrhschast
allein die schwere Ausgabe nicht bewältigen kann , der Staat,

die Gesetzgebung , die Kirche und Schule , Handel und In-



dustrie, bessere Verwaltung der Stiftungen u. s. w. müssen,
jedes in seinem Theil , dazu beitragen. WaS kann aber
die Landwirchschaft, was können wir drei Bezirksvereine
zur Linderung der Arnuith thun? — Zu dieser Frage wen¬
den wir uns jetzt.

Wir werden auf richtige Antworten kommen, wenn
wir die-Quellen der Aruruch, zumal der jetzigen steigenden
Noch aufsuchen. Ich werde nicht irren, wenn ich hier in
erster Linie Pas Mißratben der Erdbirnen  nenne,
die zu einem Hauptnabrungszweig besonders der Armen
und gering Begüterten geworden sind. In zwei Jahr¬
gängen, einem vorherrschend nassen und vorherrschend tro¬
ckenen, sind sie mißratben , eine noch unenrrätbselte und
bis heute unheilbare .Krankheit bat sie beimgesucht, kaum
ein Viertel einer vollen Ernte ist gewachsen, wir wissen
nicht, ob und wie oft noch diese Calamitär wiederkehrt.
Alles , am meisten aber die Armen leiden darunter. Ich
stelle daher den Antrag , den ich zum Beschluß der Ver¬
sammlung erhoben sehen möchte: Es sollten Versuche mit
neuem und besserem Saatgut , mit guten Erdbirnforlcn,
welche etwa von der Krankbeit verschont geblieben sind,
gemacht werden, ebenso sollten andere Wurzelgewächse,
welche die Stelle der Erdbiruen mehr oder weniger ver¬
treten könnten, versuchsweise in verschiedenen Lagen ange¬
baut werden, wom wir cinestheils den Rarh und die
Beibülfe der hohen Centralstelle und des Instituts in Ho¬
henheim uns erbitten, andernkbells die nötbigen Geldmittel
aus unfern Vereinskassen verwilltgen sollten.

Fragen wir nacb einer weiteren Quelle der Armutb,
so liegt sie oft auch darin : daß der gering Begüterte nicht
immer erzeugen kann, was er bedarf und ihm am meisten
nützt. Oft hört man sagen: ich babe in diesem Jabr kei¬
nen Dinkel eingeschniiten. Iw habe im Wimerfeld keine
Kartoffeln bauen können, im Haberfeld keinen Klee , babe
meine Kuh verkaufen müssenu. s. w. Die bisherige Flur-
eimdeilung , das Zelgenwesen, ist nicht nur ein Schaden
für den Neichen, sie ist auch eine Quelle und Armutb für
den wenig Begüterten. Jeder , besonder» der Unvermög-
liche, sollte bauen können, was ihm taugt , nicht was er
im Zwang mit den Vermöglichen bauen muß. Daber ich
den Antrag stelle: Unsere Vereine sollten nickt ruben, bis
sie eine wohlhabende und verständige Gemeinde dabin ver¬
mocht haben, daß bei uns ein Anfang , für Andere em
Vorgang in der besseren F e l d e int heilun g,  Anle¬
gung von Flur wegen  gemacht wird , und neben den
Staatsunkerstützungen sollte man den Unternebmern Geld¬
beiträge aus de» Vereinskassen zumgen, wenn auch nur l
'Prämien für Schultheißen oder andere hierin lhätige Land¬
winde ausgcsetzc wurden. l

Und frage ich zum dritten Mal : Woher die Armutb?
so lauier eine weitere Antwort : Daber vornehmlich, daß!
so viele unbegmcrre und geringer begüterte Leute mehrere!
Monaie im Jabr fast keine Arbeir haben, nur verzehren,!
und mchis erwerben. Solche Monaie sind im Winter:
der Dezember, Januar und Februar mehr oder weniger.
Im Sommer:  Mas und Juni — die Zeit zwischen der
Frühjahrsbestellung und der Ernte . Hier thut Arbeit
Notv, Arbeir ist die sicherste Vercrlgerin der Armuth. Aber
was kann man im Mai und Juni arbeiten? Hier schlage
ich Seidenzucht  vor , und ais Grundlage dazu: Maul-
be erp flau  zu ng  e n. Zu Maulbeerpflanzungen eignen
sich unsere drei Bezirke; wo Weinbau betrieben wird , da
kann auch dem Maulbeerbaum eine gedeihliche Stätte be-

I reitet werden. Wie viele unbenutzte kleinere und größere
! Strecken, wie viele wilde Hecken um Gärten und Wiesen
^haben wir, die mit Maulbeerstauden besteckt werden könn-
; ten. Wie viele Güterstücke, besonders an sonmgen Ab-
j hängen, würden an Maulbeerlaub ein reicheres Erträgniß
denn sonst gewähren. Hier in Rottenburg ist eine Muster-
Anstalt,  wo wir uns unterrichte» , in Stuttgart bat sich
ein Verein gebildet, wo wir an Rath und That Aushülfe
suchen könnten. Aber zusammenbalren müßten wir , in
mehreren benachbarten Gemeinden zugleich anfangen , daß
mau im Falle wäre, einander mit Laub auszuhelfen, oder
es überhaupt regelmäßig zu verkaufen. Daher ich den
weiteren Antrag stelle: Wir setzen in allen drei Bezirken
Preise aus für Anlegung von Maulbeer-Baumschulen, für
Maulbecr-Hecken und Maulbeerbaum-Güter . (Zu wirkli¬
cher Betreibung der Seidenzucht würde ick sodann seiner
Zeit vorschlagen: Man errichte in den betreffenden Ge¬
meinden auf öffentliche Kosten kleine Musteranstalten, welche
die Mütter werden müßten für verschiedene Privatanstalten
in den Häusern der Armen, der alten Leute re.)

! So sehr ich Liesen Vorschlag — für Seidenzucht —
für Beschäftigung der Armen im Frühjahr und Sommer
mit Nachdruck Hervorbeben möchte, so wenig kann ich ge¬
meint seyn, für die Vorschläge zu Beschäftigung der Armen
im Winter  einen Beschluß Hervorrufen zu wollen. Aber
empfehlen möchte ich der verehrten Versammlung:

Auf ausgedehnte Anpflanzung von Arbeits - Weiden
Bedacht zu nehmen. Unsere Bezirke sind vom Neckar, der
Ammer, Steinlach und andern kleinern Gewässern durch¬
schnitten. Welche Menge von guten Weiden könnten an
ihren Ufern gewonnen werben ? Selbst am Neckar,  wenn
man auch geringere Weidenarten zu Faschinen braucht,
wie viel Raum bleibt noch für Erzeugung guter Arbeits¬
weiden übrig. Eine ausgedehnte Weikenzuchr würde in
den Wintertagen manchem Armen lohnende Arbeit geben,
und vielleicht einen sehr ausgedehnten Industriezweig Her¬
vorrufen. Damit könnte von Manchem auch Strohflechterei
verbunden werden. Darum möchte ich Anpflanzung von
guten Arbeitsweiden empfehlen.

Als Arbeiten, die sich größtenrbcils im Wttitcr aus-
iubren lassen, möchte ich schließlich mancherlei Boden-Ver¬
änderungen uns Verbesserungen empfehlen Dem reiche¬
ren Gutsbesitzer fehlt es wohl selten an Wiesen, die zu
ebnen, trocken zu legen, oder zu entwässern sind, au Aeckern
mir unnötbigen Steinen , steinigen Gründen , Mangel an
gutem Boden in der Höhe, Ueberfluß in der Tiefe u. dgl.
Ich glaube, daß der begüterte Laudwirth eben jetzt, bei
den hohen Fruchtpressen, besondere Aufforderung zu solchen
ihm selbst nutzbaren Arbeiten hat,  und möchte wünichen,
daß von den Summen , um welche der Fruchtwucher die
Geireidepreise in die Höbe getriede., bat , und die reiner
Gewinn der Landwirthe sind, Loch Etwas wenigstens in
die leeren Taschen unserer armen Taglöhner, die so theures
Brod kaufen müssen, zurückfließe.

Die Hopfcnranken
geben einen starken und dauerhaften Faden zum Anbinden
der Bäume , Matten rc. Man schneidet im Herbste die
Hopfenranken in beliebigen Langen, laßt sie gut austrock¬
nen und verwahrt sie bis zum nächsten Frühjahre . Vor
dem Gebrauche weiche man sie 12 Stunden vorher in
Wasser.


	[Seite 864]
	[Seite 865]
	[Seite 866]
	[Seite 867]

